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Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus AMEN

Liebe Gemeinde,
es gibt keine Barmherzigkeit! – es gibt keine Barmherzigkeit, glaubt man der dritten Auflage der RGG, dem Lexikon für Religion in Geschichte und Gegenwart. Wo es einen Artikel zur Barmherzigkeit geben sollte, zwischen dem Eintrag zu Barmen auf der einen Seite und dem zu Barnabas auf der anderen, findet sich nur eine kurze Notiz zum Orden der „barmherzigen Brüder und Schwestern“. Kein Wort zur Barmherzigkeit.
Gibt es keine Barmherzigkeit? Oder anders gefragt: Spielt Barmherzigkeit in unserer Geschichte keine Rolle? Oder noch schlimmer: Hat sie für unsere Gegenwart keine Relevanz?
Im Gegensatz dazu steht die Auseinandersetzung der Reformatoren mit der Barmherzigkeit. So gibt es zum Beispiel im Stichwort Register zur Gesamtausgabe der Schriften Martin Luthers eine 4 Seiten lange Aufzählung an Textstellen in denen Luther von Barmherzigkeit spricht.[footnoteRef:1] Barmherzigkeit war also in einem zentralen Abschnitt unserer Kirchengeschichte kein marginales Thema. [1:  Vgl. WA 69,250-253.] 

Im Gegensatz dazu steht weiterhin, dass Papst Franziskus für das Jahr 2016 das „Heilige Jahr der Barmherzigkeit“ ausgerufen hat. Barmherzigkeit ist somit nicht nur ein Geschichtsthema, sondern höchst aktuell.
Was aber heißt das für uns? Ist Barmherzigkeit ein Thema der Reformatoren und Katholiken?

Barmherzigkeit für uns? – Frage an die Gemeinde
Ich möchte diese Frage gerne an Sie stellen: Was bedeutet Barmherzigkeit für uns? Hat Barmherzigkeit für uns Bedeutung?
Dazu komme ich nun mit dem Mikrofon zu ihnen runter und frage ein paar von Ihnen direkt. 
Von der Kanzel runter bis zu den ersten Reihen
Beim Gehen: Überlegen Sie mal. Was bedeutet Barmherzigkeit für uns? Hat Barmherzigkeit für uns Bedeutung?
 – stehen bleiben.
Oder wäre es jetzt barmherzig, wenn ich Sie nicht befragen würde? Dem einen oder anderen steht der Schock geradezu noch ins Gesicht geschrieben...
Wieder zurück
Ob das jetzt wirklich barmherzig war, sei dahin gestellt. Aber trotzdem werden daran drei wichtige Aspekte von Barmherzigkeit deutlich:
1. Barmherzigkeit ist kein Gefühl, sondern eine Eigenschaft, die sich aber nur in konkreten Taten äußert. 
2. Barmherzigkeit impliziert ein Gefälle zwischen den Beteiligten: Es gibt denjenigen, der barmherzig ist, der über die Tat entscheiden kann, und denjenigen, der dieser Handlung ausgeliefert ist.
3. Barmherzigkeit muss erfahren werden, um sie nachvollziehen zu können.

Hören wir auf diesem Hintergrund den Predigttext aus dem ersten Kapitel des Lukasevangeliums:
46Und Maria sprach: Meine Seele erhebt den Herrn,
 47und mein Geist hat gejubelt über Gott, meinen Heiland.
 48Denn er hat hingeblickt auf die Niedrigkeit seiner Magd; 
   denn siehe, von nun an werden mich glückselig preisen alle Geschlechter.
 49Denn Großes hat der Mächtige an mir getan, 
   und heilig ist sein Name. 50Und seine Barmherzigkeit ist von Geschlecht zu Geschlecht    
   über die, welche ihn fürchten.
 51Er hat Macht geübt mit seinem Arm; 
   er hat zerstreut, die in der Gesinnung ihres Herzens hochmütig sind.
 52Er hat Mächtige von Thronen hinabgestoßen und Niedrige erhöht.
 53Hungrige hat er mit Gütern erfüllt und Reiche leer fortgeschickt.
 54Er hat sich Israels, seines Knechtes, angenommen, 
   um der Barmherzigkeit zu gedenken,
 55wie er zu unseren Vätern geredet hat, gegenüber Abraham und seinen Nachkommen    
   in Ewigkeit. (Lk 1,46-55)

Barmherzigkeit als Eigenschaft Gottes, die sich in konkreten Taten äußert
Maria lobt Gott. Denn, so begründet sie in ihrem Lied, Gottes Name ist heilig und seine Barmherzigkeit dauert von Geschlecht zu Geschlecht. Maria weiß um diese grundlegende Eigenschaft Gottes, wie sie ihr in den Schriften Israels überliefert und bezeugt ist. Bereits am Sinai stellt sich Gott Mose mit folgenden Worten vor: Jahwe, Jahwe, Gott, barmherzig und gnädig, reich an Gnade und Treue (Ex 34,6). 
Gott sagt von sich selbst und sogar an erster Stelle, dass er barmherzig ist. Das wird nicht nur vor Mose offenbart, sondern auch in den Psalmen, bei Nehemia, im Jonabuch, beim Propheten Joel.[footnoteRef:2] Immer wieder heißt es: Gott, barmherzig und gnädig, reich an Gnade und Treue. Andauernde Barmherzigkeit. Von Generation zu Generation, durch alle Zeiten hindurch. Barmherzigkeit ist also keine einmalige Reaktion, sondern kann mit gutem Recht als grundlegende Eigenschaft Gottes beschrieben werden. Überhaupt wird das Adjektiv „barmherzig“ im Alten Testament allein für Gott verwendet.  [2:  Ex 34,6 wird z.B. in Jon 4,2; Joel 2,13; Ps 86,15; 103,8; 145,8; Neh 9,17 zitiert.] 

Barmherzig zu sein, ist jedoch eine Eigenschaft, die danach drängt, in Kontakt zu treten. Wäre Gott einfach nur barmherzig, würde aber nicht entsprechend handeln, … ja, was dann? Wir wüssten überhaupt nichts von seiner Barmherzigkeit. Barmherzigkeit ist demnach nicht mit Mitleid zu verwechseln. Sie ist kein Gefühl, das empathisch die Not des anderen nachvollzieht. Barmherzigkeit drängt zur Tat. Davon ist auch Maria überzeugt: Das Entscheidende ist, dass Gott aus seiner Barmherzigkeit heraus gehandelt hat. Deshalb preist sie seine Taten. Der starke Arm Gottes, den sie besingt, und mit dem er seine Machttaten übt, erinnert an die Sprache des Exodus: an das konkrete und befreiende Heilsereignis in der Geschichte Israels schlecht hin. 
Doch Maria weiß, dass Gott seine Barmherzigkeit nicht allein in der Geschichte erwiesen hat, sie ist auch heute erfahrbar: ganz konkret an ihr, an uns. 
Gott, so singt sie, hat hinabgeblickt auf die Niedrigkeit seiner Magd und hat Großes an ihr getan.

Barmherzigkeit impliziert ein Gefälle zwischen den Beteiligten
Gott hat hinabgeblickt. Bereits Martin Luther beschreibt in seiner Auslegung des Magnificats aus dem Jahr 1521[footnoteRef:3] Gottes ständiges Hinabsehen als Folge von Gottes Höhe gegenüber dem Menschen. Nur darin, so Luther, könne er sich als der rechte Schöpfer erweisen. Nun mag das Hinabblicken schlichter Ausdruck der Unterscheidung zwischen Gott und Mensch sein.  [3:  Vgl. StA 1,314-364 (= WA 7,744-604).] 

Doch gehört diese Blickrichtung auch zur Grundhaltung der Barmherzigkeit. Dies darf man nun nicht im umgangssprachlichen Sinne von abfällig „auf jemanden von oben herabblicken“ verstehen. Vielmehr impliziert das Wort Barmherzigkeit bereits selbst diese Bewegung: das Sich-hinabbeugen des Herzens zu Not und Elend der Anderen. Dass Gott herabblickt, impliziert seine Zuwendung zur Niedrigkeit. 
Barmherzigkeit hat damit noch einen weiteren ganz wichtigen Aspekt – quasi einen Zwischenschritt zwischen der Eigenschaft des Barmherzig-sein und der barmherzigen Tat: Wer barmherzig ist nimmt Not und Bedürftigkeit zunächst einmal wahr. Das ist schwer! Nur wer hinabschaut und seinen Blick nicht abwendet, kann überhaupt erkennen, wo die Taten der Barmherzigkeit notwendig werden. Not durch Taten zu wenden ist oft schwer, aber das Ansehen der Not ist es nicht minder. Gott jedoch verpflichtet sich selbst hinzusehen. 
Maria erkennt diese Selbstverpflichtung in der Erwählung Israels. Sie singt: Er hat sich Israels, seines Knechtes, angenommen, damit er sich an seine Barmherzigkeit erinnere (V. 54). 
Martin Luther stellt diese Erwählung ins Licht der Rechtfertigung und schreibt: „[Dass Gott sich ein heiliges Volk erworben hat, 1 Petr 2,9] das sind die Reichtümer göttlicher, grundloser Barmherzigkeit, die wir aus keinem Verdienst, sondern aus lauter Gnade empfangen haben.“[footnoteRef:4] [4:  Vgl. StA 1,358 (= WA 7,596).] 

Luther betont hier die Unverdientheit der Barmherzigkeit. Gestützt wird seine Sicht durch das Bedeutungsfeld der hebräischen Vokabel für Barmherzigkeit חסד, die auch Gnade und Liebe bedeuten kann. Vom Verb רחם – „sich erbarmen“ – leitet sich im Hebräischen nicht nur Barmherzigkeit sondern auch das Wort für Mutterschoß ab, wodurch Barmherzigkeit zu etwas zu werden scheint, das in mütterlicher Güte von Gott gegeben wird.
Allerdings ist Luthers Deutung im Licht der biblischen Texte zu einseitig. Denn viele biblische Texte, die von der Barmherzigkeit Gottes reden, betonen durchaus die Notwendigkeit, dass die Menschen sich an Gottes Gebote halten, dass sie Recht und Gerechtigkeit üben. Nur dann weicht Gottes Zorn seiner Barmherzigkeit.[footnoteRef:5] Auch im Magnificat heißt es Und seine Barmherzigkeit ist von Geschlecht zu Geschlecht über die, welche ihn fürchten. Also jene, die Gott Ehrfurcht erweisen. [5:  Vgl. z.B. Ex 20,5-6; Dtn 13,18f; 2Chr 30,9; u.ö.] 

Trotzdem wird im Magnificat letztlich nicht breit diskutiert, was oder ob der Mensch überhaupt etwas zur Barmherzigkeit Gottes tun kann. Gott ist barmherzig. Das ist das Wesentliche. 

Barmherzigkeit muss erfahren werden
Er ist barmherzig und erwählt sich aus dieser Barmherzigkeit ein Gegenüber. Ein Gegenüber, das er anblickt, zu dem er in Beziehung tritt. Nur so erinnert er sich seiner Barmherzigkeit, sodass sie in konkreten Taten erfahrbar wird. Denn nur im Erleben von Barmherzigkeit können wir sie wirklich nachvollziehen. 
Aber gilt uns seine Barmherzigkeit, ohne dass wir zu Israel gehören? Maria schließt jedoch nicht mit der Erwählung Israels, sondern singt weiter: „Er hat sich Israels, seines Knechtes, angenommen, damit er sich an seine Barmherzigkeit erinnere, wie er zu unseren Vätern geredet hat, gegenüber Abraham und seinen Nachkommen in Ewigkeit“ (V. 54-55). 
Sie knüpft damit Gottes Sich-erinnern an seine Barmherzigkeit nicht allein an die Erwählung Israels, sondern auch bereits an seine Beziehung zu den Erzvätern. Wie er geredet hat, mit Abraham wird nicht auf ein bestimmtes Ereignis festgelegt, sondern zielt vielmehr auf die Kommunikationsgemeinschaft zwischen Gott und den Vätern an sich. Es wird nicht auf eine bestimmte Rede verwiesen. Damit ist einerseits der Bundesschluss umfasst, aber auch die Verheißung der Nachkommen und des Segens für alle Menschen. 
Gerade darin wird deutlich: Gottes Barmherzigkeit beschränkt sich nicht auf Einzelne. Indem er sich an sein Reden mit Abraham erinnert, blickt er zugleich auf alle, auch auf uns: er blickt auf uns hinab. Er ist allen gegenüber barmherzig und lässt auch uns erfahren, was seine Barmherzigkeit vermag.

Selbst Barmherzigkeit üben
Liebe Gemeinde,
Was nun ist die Konsequenz für uns, dass wir einen barmherzigen Gott haben, dass wir seine Barmherzigkeit erfahren? 
Dazu sollten wir noch einen kurzen Blick über den Predigttext hinaus werfen. Denn nur wenige Kapitel später heißt es bei Lukas: Seid nun barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist! (Lk 6,36) Es reicht nicht von Gott Barmherzigkeit zu empfangen. Wir selbst sollen barmherzig sein. 
Nun haben wir vorhin festgestellt, dass Barmherzigkeit ein Gefälle zwischen den Beteiligten impliziert. Reden wir von Gottes Barmherzigkeit, haben wir kein Problem mit dem Unterschied. Aber dieses Gefälle wird direkt problematischer, wenn wir unserem Mitmenschen gegenüber barmherzig sein sollen. Niemand will sich freiwillig klein machen. Niemand will, dass andere von oben auf einen herabsehen. Und auch die andere Perspektive ist nicht anzuraten: Ist es gut, immer auf der Suche nach denen sein, denen es schlechter geht als einem selbst. 
Indem wir aber alle auf die göttliche Barmherzigkeit angewiesen sind, brauchen wir weder das eine noch das andere, denn wir sind einander gleich. Wir sind gleich in unserer Geschöpflichkeit und gleich in unserer Gott-Ebenbildlichkeit. Daher können wir auch einander Barmherzigkeit erweisen und Barmherzigkeit voneinander empfangen. Und zwar ohne uns extra klein zu machen und ohne den anderen mit Hochmut zu begegnen. Wir leben aus Gottes barmherzigem Handeln an uns und können daher auch füreinander Barmherzigkeit erfahrbar machen.

Barmherzigkeit ist nicht irrelevant, weder in der Geschichte Gottes, noch in der Gegenwart. 
Das haben auch die Herausgeber des Lexikons für Religion in Geschichte und Gegenwart erkannt und einen entsprechenden Artikel in der vierten Auflage ergänzt.
Barmherzigkeit hat für uns Bedeutung, weil Gott barmherzig ist. Wir leben aus Gottes barmherzigem Handeln und können daher auch füreinander Barmherzigkeit erfahrbar machen. Davon haben wir heute in der Lesung gehört:[footnoteRef:6] Gott hat sich dem Knecht gegenüber barmherzig gezeigt. Die richtige Reaktion auf dieses Verhalten wäre wie Maria Gott dafür zu loben und darüber hinaus – und das ist ganz wesentlich – auch unseren Mitmenschen gegenüber barmherzig zu sein. Das weiter zu geben, was wir selbst empfangen haben: Barmherzigkeit.  [6:  Die Schriftlesung war Mt 18,21-35.] 


Lassen Sie mich Ihnen daher noch eine Frage stellen – und keine Angst, ich werde nicht noch einmal herunter kommen, um sie persönlich zu interviewen. Beantworten Sie die Frage für sich selbst: Woran würde man erkennen, dass Sie in der kommenden Woche barmherziger waren als in der Woche davor?

Und der Friede Gottes, der höher ist, als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne, in Christus Jesus, AMEN
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